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III. 3m westen.

In den Rebbergen Mülhausens.
(Schilderung eines Augenzeugen.)

Mülhausen, den 12. August 1912.
Wir haben grotze und furchtbare Dinge erlebt. Es hiefo

hier, das Oberelsah solle preisgegeben werden, andere meinten
aber auch, datz es sich nur um eine Falle für die Franzosen
handeln solle. Am Donnerstag rückten unsere Soldaten nach
der Grenze ab. Am Freitag und Samstag gab es Gefechte bei
Altkirch bis vor die Tore Mülhausens. Den ganzen Tag über
erdröhnte Kanonendonner, gegen Abend hörte man Kleinfeuer
und Rampflärm. Unsere paar Regimenter leisteten erbitterten
Widerstand, muhten aber vor der Übermacht zurück, und am
Samstag abend zogen die Franzosen mit klingendem Spiel in
die Stadt ein. Schon am Freitag abend hatte die ganze Post,
die Eisenbahn mit allen Lokomotiven, die Reichsbank die Stadt
verlassen. Die Gleise waren gesprengt und die Stadt still wie
ein Grab.

Der Sonntag kam herauf in strahlender Schönheit und be¬
leuchtete die französischen Biwaks gerade vor uns am Tannen¬
wald und die Artillerie, die eine Viertelstunde von uns am
Kamm nach der Ebene aufgezogen war. Ein ganzes franzö¬
sisches Armeekorps hatte die Stadt passiert. Eine Abteilung
Husaren kam auch durch den Kronenweg. „Hier sind wir. hier
bleiben wir," erklärten sie; „jetzt geht es nach Berlin. Der Kaiser
wird seine Koffer packen müssen." Es waren frische Jungen,
steckten aber in miserablen Uniformen und hatten zerlumptes
Sattelzeug, ersetzt teilweise durch Stricke. Und der Tag ging
weiter in unerhörter Schönheit, so still, so unheimlich schön,
man ahnte die Katastrophe. Zwischen 4 und 5 Uhr sahen wir
Truppen von den Vogesen herbeiziehen, und schon kamen die
ersten Kanonenschüsse im Norden Mülhausens bei Pfastatt
&amp;lt;33orort). Das war deutsche Artillerie. Wir sahen, wie die


